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Forschung und Wissenschaft

Das VRC@JKU verfügt über
alles an Infrastruktur, was es
für den Einsatz von virtueller
Realität gibt und hat damit
in Österreich eine Allein-
stellung. Aber auch im übri-
gen Europa existieren höchs-
tens drei oder vier weitere
VR-Zentren, die wie das der
JKU Simulation auf höchs-
tem Niveau ermöglichen.

In Linz ist VR mit der gra-
phischen und parallelen Da-
tenverarbeitung (Supercom-
puting) ein Schwerpunkt an
der Technisch-Naturwissen-

Wo man ein Hochwasser �üben� kann: VR-Zentrum JKU
Wenn reale Experimente im Vergleich zu Simu-
lationen am Computer zu teuer, zu gefährlich
oder überhaupt unmöglich sind - ein Hochwas-
ser z.B. kann man nicht �ausprobieren� - dann
wird VR (virtuelle Realität) eingesetzt. Damit kann
man ein Hochwasser �üben�, nämlich seine Aus-
wirkungen am Computer darstellen. Österreichs
führendes VR-Zentrum ist die JKU.

schaftlichen Fakultät gewor-
den. Nicht nur Informatiker-
Innen, sondern auch Che-
mikerInnen, Mathematiker-
Innen und Mechatroniker-
Innen, aber auch Institute
der SOWI-Fakultät nutzen
das VR-Zentrum. Nicht zu-
letzt werden auch zusammen
mit dem österreichischen
�Medical Grid� medizinische
Anwendungen entwickelt
und eingesetzt.

Neben seinem Haupt-
zweck Forschung und Lehre
soll das VRC@JKU auch An-

lauf- und Beratungsstelle
für Industrieunternehmen
und andere externe VR-An-
wenderInnen sein, um die
Verbreitung zeitgemäßer
3D-Verfahren in Österreich
zu verstärken. Erste Koope-

rationen mit Unternehmen
laufen bereits.

Bei der offiziellen Eröff-
nung des VR-Zentrums der
JKU unterstrich Bildungsmi-
nisterin Elisabeth Gehrer die
Bedeutung von Virtual Reality

in der Forschung
und sicherte dem
Zentrum weitere
Unterstützung zu.
Bisher sind in das
VRC@JKU, das
mit dem Super-
computer  der
Universität Linz
-  Ös te r r e i ch s
schnellstem Rech-
ner - gekoppelt
ist, 11 Millionen
Euro aus der For-
schungsmi l l i-
arde des Bundes
investiert wor-
den. ku

Mag. Dr. David Pfarrhofer hat
für seine Dissertation das Er-
gebnis der Nationalratswahl
2002 genau analysiert und zu
diesem Zweck nach der Wahl
1.200 ÖsterreicherInnen re-
präsentativ befragt. Ein Fünf-
tel der Befragten gab an,
�hauptsächlich gegen etwas
zu wählen�, 18 Prozent der-
jenigen, die die ÖVP gewählt
hatten, gaben an, damit ge-
gen rot/grün gestimmt zu ha-

Taktisches Wahlverhalten:
Entscheidung nicht �für� sondern �gegen� etwas

Vielfach vermutet, wurde es jetzt anhand einer Dissertation an der Johan-
nes Kepler Universität bewiesen: taktisches Wahlverhalten, - also seine
Stimme nicht für eine politische Partei oder deren Ziele, sondern dagegen
abzugeben, - ist messbar und es ist wahlentscheidend für etwa ein Fünf-
tel der WählerInnen.

ben, 30 Prozent derjenigen,
die die SPÖ gewählt hatten,
gaben an, gegen schwarz/
blau gewählt zu haben.

�Dieses taktische Wahl-
verhalten wurde bis jetzt
überhaupt nicht wissen-
schaftlich untersucht,�, so
Pfarrhofer, �aber es spielt na-
türlich auch für die Wahl-
kampfstrategie eine große
Rolle. Das �negative cam-
paigning� wird wohl in Zu-

kunft noch zunehmen.�.
Hinter jeder Wahlent-

scheidung steht ein Motiv-
bündel, für das Pfarrhofer in
seiner Dissertation ein Modell
entwickelt hat: neben dem
taktischen Wahlverhalten
spielen die �handelnden Per-
sonen� und die präsentierten
Themen eine große Rolle,
auch die Zukunftsorientie-
rung (�wie könnte eine zu-
künftige Regierung aussehen,

wenn ich eine bestimmte Par-
tei wähle oder nicht?�) und
der Wahlkampf selbst tragen
zur Wahlentscheidung bei.

Die Dissertation wurde
am Institut für Gesellschafts-
und Sozialpolitik verfasst und
von Univ.Prof. Dr. Irene Dyk
betreut.

Mag. Dr. David Pfarrhofer
ist Prokurist und Institutsvor-
stand beim Marktforschungs-
institut market. Die Idee für
dieses Dissertationsthema ist
ihm direkt nach der Wahl
2002 gekommen, von Berufs
wegen ist er mit Meinungs-
umfragen eher vor Wahlen
befasst. isf

Eröffnung des Virtual Reality Centers mit Bildungs-
ministerin Elisabeth Gehrer am 28. September.


